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H ochverehrte V ersam m lung!
Im Namen des A usschusses für die A. St. A. erlaube ich 

mir, Sie in diesen Räum en zu begrüßen, die Seine Exzellenz 
v o n  W e r n e r  die Güte gehabt hat, für dio Zwecke der A us
ste llung  zur V erfügung zu stellen.

Die A usstellung  selbst is t  erm öglicht worden nächst diesor 
außerordentlichen Hilfe, durch die m aterielle U n te rstü tzu ng  der 
S tad t B erlin  und ihrer N achbarstädte, und durch das bereit
willige, zum Teil m it erheblichen Opforn verbundene E ntgegen
kommen von staatlichen  und Gemeindebehörden, Vereinen und 
privaten S täd tebaukünstlcrn  des In- und A uslandes.

E ine solche A usstellung  is t  in diesem Umfange in ihrer 
A rt  die erste. Dio d irekte A nregung dazu wurde durch den 
soeben boendeten W ettbew erb gegeben, der für einen einheit
lichen Bebauungsplan Groß-Berlins ausgeschrieben w ar und 
dessen Ergebnisse Sie in diesen Räum en ebenfalls vorgeführt 
finden. Man h a t m it R echt gesagt, daß das Aufwerfen der 
sozialen F rage als charakteristische T a t und als der Ruhm es
tite l dos vorigen Jah rh u nd erts  bestehen bleiben wird. Eine 
B lüte und F ru c h t dieser A ussaa t is t  das seit einigen Jah ren  
m it fast leidenschaftlichem Eifer aufgenommene Studium  der 
S tüd tebaukunst, das m it überraschender G leichzeitigkeit und 
L ebhaftigkeit in allen K ulturländern  betrieben wird. W ohl 
besteht seit Jah ren  eine gesteigerte öffentliche Fürsorge für (las 
Volkswohl in der Förderung gesundheitlicher W ohnverhältnisse 
und V erkehrserleichterungen, und g roßartige Leistungen und 
K undgebungen des erwachten Gemeinsinnes sind zu verzeichnen. 
A ber w ir gehen nicht irre , wenn w ir die in die Tiefe und B reite 
gehende E rregung  des allgemeinen In teresses für dio S täd te
baufrage auf den Z eitpunkt zurückführen, als man vor etwa 
20 Jah ren  begann, auf die künstlerische B edeutung a lte r S täd te
bildungon hinzuweisen und zu versuchen, dio U rsachen ihrer 
eindrucksvollen Schönheit zu ergründen. N icht als ob den
jenigen dam it Recht gegeben würde, die in der Pflege der 
der K ünste und dem K ultus des Schönen die endliche Lösung 
aller das M enschendasein beunruhigenden F ragen  zu erblicken 
glauben; aber es is t ein deutlicher Belog dafür, daß die Be
lebung dos im Menschen schlum mernden K unstgefühls ihn für alle 
ethischen Empfindungen em pfänglicher und opferwilliger macht.

Das Problem  der neuzeitlichen S täd tebaukunst is t das Ge
bilde der G r o ß s ta d t .

Sie werden daher, hochverehrte Versam m lung, in dieser 
A usstellung B eiträge zu all den F ragen  finden, die den O rga
nismus der G roßstadt m it seinen bedingten W ünschen und 
seinen unbedingten Forderungen so überaus verw ickelt machen.

Als V oraussetzungen jeder G roßstadtneubildung erinnere 
ich an die Schaffung s te ts  vergrößerungsbedürftiger V erkehrs-
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einrichtungen, an die notwendige M ilderung dor aus dem W esen 
der G roßstadt sich ergebenden W ohndichtigkeit, an die G rün
dung n ich t nur gesunder, sondern auch anm utig  gelcgonor 
W ohnstä tten , die bei den Bewohnern Liebe zur H eim at und 
dam it zum V aterlande zu erwocken und zu erhalten  vermögen.

Zu krönen is t  dann das W erk  durch die äußere Schönheit 
der P lä tze  und S traßen als Rahm en für dio darin unterzubrin- 
gendon Gebilde angew andter und großer volksm äßiger K unst. 
Bei der weiteren m ächtigen Entw icklung, die Groß-Berlin vor
ausgesag t worden muß, und die eine Folge seiner bevorzugton 
Lage im M ittelpunkt dos K ontinents und das E rgebnis dos 
unaufhaltsam en A ufstrebens seiner B evölkerung ist, gewinnen 
alle diese F ragen  für uns oino. außerordentliche Bedoutung.

Das R ückg rat für dio organische E ntw ick lung  jeder Groß
s ta d t wird s te ts  dio V orkehrsfrage bilden. Sie werden in dor 
A usstellung  U ebersichtspläne finden, dio in teressan te  Vergleiche 
zwischen den V erkehrsoinrichtungen großer S täd te , besonders 
Londons und Berlins, ermöglichen. Sollten diese Vergleiche 
auch n ich t überall zu G unsten unserer S täd t ausfallen, die sich 
m it ganz ungew öhnlicher Schnelligkeit entw ickelt hat, so is t 
doch hier der O rt, einmal dankbar anzuerkennon, wie im Schoß 
einer einheitlichen L eitung  die E isenbahnverkohrsfrago im 
Personen- und G ü te rtranspo rt bisher in einer W oise gelöst 
werden konnte, die Groß-Berlin dio M öglichkeit des e rs taun 
lichen A ufblühens überhaupt e rs t geboten hat. F ü r  die ferneren 
großen Aufgaben, die die gleichm äßige Bevölkorungszunahm e 
in absehbarer Z eit unserer S tad t stellen wird, können die m it 
außerordentlichen M itteln ausgeführten  und hier zu r A usstel
lung gebrachten großartigen V erkehrsunternehm ungen des A us
landes erm utigende Beispiele bieten.

Die segensreiche E inheitlichkeit in der L eitung  des E isen
bahnwesens wird sich auch als förderlich in der Regelung dos 
s te tig  zunehmenden W asserverkehrs erweisen, der sc h o n 'je tz t 
einen den m eisten Bewohnern B erlins unbekannten m ächtigen 
Umfang durch dio Zufuhr und den D urchgang  von M assen
gütern  gewonnen hat, aber durch den G roß-Schiffahrtsw eg von 
S te ttin  noch eine wesentliche S teigerung  erfahren wird.

Die ausgestellten Pläno unm ittelbar m it der S ta d t verbun
dener H afenanlagen von Lübeck, F ran k fu rt und Mannheim 
werden das In teresse auch von N ichtfachleuten erregen.

D as erste Ziel jeder S tad ten tw ick lung  bleibt die w irtschaft
liche, sozial-zuträgliche und schöne G estaltung  des W ohnungs
wesens.

Bodenpolitische Problem e werden in der nächsten  Z ukunft 
die H auptfragen der städtischen P o litik  bilden müssen.

In  der W ohndichtigkeit übertrifft Berlin neben P aris  alle 
anderen G roßstädte. Zu ihrer B ehebung wird das h ier zu r
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zeit schwer (lurchzuführende, anderw ärts se it langem übliche 
Einfam ilienhaus s te ts  das Ideal bleiben. Das Bewohnen des 
Einzelhauses, sei es auch in der bescheidensten Form  eines 
Reihenhauses, is t  die berech tigte Sehnsucht, die viele Tausende 
hegen, und deren E rfü llung  gleichzeitig staatserhaltende K räfte 
im Volke frei m acht und in friedlicher Entw icklung steigert. 
H ierzu is t  eine W eiträum igkeit der A nsiedlungen erforderlich, 
die ein weites H inausgehen in das billigere Freiland verlangt 
A ngereg t durch die englischen G artenstäd te , von denen die 
A usstellung  anm utige Beispiele b ring t, sind an m ehreren Orten 
in D eutschland einheitliche geplante, schöne A nlagen entstanden, 
die geeignet erscheinen, große E rw artungen  an diese verheißungs
volle Bewegung zu knüpfen.

Ueberall is t  h ier der Begleitgodanke, v e rtrau te ren  U m gang 
m it der N atu r zu ermöglichen. D ieser w ichtigen A ufgabe sollen 
auch die W aldschonungen und öffentlichen Parkan lagen  dienen, 
deren Förderung  zurzeit m it wachsendem N achdruck geltend 
gem acht w ird. Die D arstellungen  der vorbildlichen W ald- und 
Parkschöpfungen W iens und Bostons bilden eine besonders 
w ertvolle B ereicherung unserer A usstellung.

Im G artenbau und in don neuen P arkanlagen  zeig t sich 
am deutlichsten der W andel der Gesinnung, der sich in den 
veränderten  grundlegenden Gedanken des S tädtebaues einprägt. 
N icht m ehr die Schönheit allein, sondern die schöne Zweck
m äßigkeit is t  der A usgangspunkt aller neuen Planungen.

In  zahlreichen V orführungen des A uslandes, zumal in den 
wundervoll gegliederten A nlagen Chicagos finden w ir die V er
bindung von G artenkunst m it Spielplätzen und E rho lungsstä tten  
aller A rt  grundsätzlich  durchgeführt. H ier is t  die bew ußte A b
sicht ausgesprochen, die N atu r n ich t m ehr n u r zu betrachten, 
sondern ihre verjüngenden H eilkräfte p rak tisch  auszunutzen.

Solche veränderten  A nschauungen eines gesunden Realismus 
worden sich auf allen Gebieten des Städtebaues durclisetzon, 
wenn sio uns auch nötigen, manche unserer uns lieb gew or
denen Uoborlieferungen zu verabschieden.

F ü r  Em pfindsam keit findet sich kein P la tz  m ehr in den 
ernsten Kämpfen, zu denen die wachsenden K ulturaufgaben die j  
G roßstädte in steigendem  Maße verpflichten.

E s w ird daher zur ersten  Aufgabe des S tädtebaues, der 
Bevölkerung alle Bewerbsbedingungen zu erleichtern und nach

der aufreibonden A rbeit den Einzelnen behagliche H eim stätten  
zu bieten, um neue K räfte zu neuer T a t zu sammeln.

G leichzeitig s te llt sich aber die S täd tebaukunst das er
habene Ziel, die E rrungenschaften  dos gew altigen W etteifers 
auf geistigem  und w irtschaftlichem  Gebiet und die dam it 
gewonnene machtgebiotonde S tellung  der S tad t in ih rer monu
m entalen äußeren G estaltung, in der A usbildung der S traßen 
und P lätze, in der Schönheit der U ferränder und öffentlichen 
G ärten zum A usdruck zu bringen —  wohl die bedeutsam ste 
Aufgabe, die einem K ünstler überhaupt geste llt werden kann.

Die in unserer A usstellung  vorgeführten schönen alten 
S tad tb ilder unseres V aterlandes sollen dabei ein w ertvolles 
V ergleichsm aterial zur B eurteilung  völlig anders g esta lte te r 
Entw icklungsbedingungen bieten. Besonders werden auch die 
roichon D okum entensam m lungen, die uns die H aup tstäd te  
U ngarns und Frankreichs zu r V erfügung geste llt haben, neben 
den stim m ungsvollen Bildern aus dem alten  Berlin Ih r  lebhaftes 
In toresse zu fesseln im stande sein.

H ochverehrte V ersam m lung!
D er A usschuß, dessen Bem ühungen diese Allgemeine 

S täd tebau-A usstellung  zu danken ist, h eg t die E rw artung , daß 
eine Zusam m enstellung des in den Entw ürfen  des W ettbew erbes 
G roß-Berlin als notw endig und w ünschensw ert Bezeichneten m it 
den großartigen  L eistungen anderer S täd te  und L änder Ih rer 
warm en Teilnahm e begegnet.

Diese Teilnahm e w ird dazu beitragen, den öffentlichen 
W illen für die gew altigen Opfer geneigt zu machen, die ge
b rach t werden müssen, um den künftigen Bewohnern der 
m achtvoll angewachsenen R eichshauptstad t ein schönes Menschen- 
dasein zu schaffen. ____________

Die Rede des H errn  G eheim rat M arch wurde durch Q uarte tt
gesang des Domcliors eingeleitet. An sie schloß sich eine Ansprache 
des Oberbürgerm eisters von Berlin, in der dieser allen, welche zum 
Gelingen des Unternehm ens beigetragen hatten, dankte und ein Hoch 
auf dom Förderer des Friedens, unseren Kaiser, ausbrachto. Dem 
Q uartettgesang war ein Text untergeleg t dessen le tz ter V ers lau te te : 

W ie N atur m it F rtlh lingstriebe  
Sich zu neuer Bltlto ringt,So zur H eim at neue Liebe  D urch das H erz des V olkes dringt.H ohes W ollen , hoho Z iele — Edlen W illen  hogen v ieleSchön geg rü ß t se i k luger R at: F r ü c h t e  e r n t e t  n u r  d ie  T a t .

Die lleform der preußischen Staatsverwaltung
V o r t r a g  g e h a l t e n  im A r c h i t e k t e n - V e r e in  zu  B e r l in  von Professor Dr. Born hak
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III.

Das is t  so ungefähr der bestehende Zustand. Nun kämen 
w ir zum d ritten  Teil: W ie is t  diese preußische V erw altung zu 
reform ieren? W as für M ängel insbesondere haben sich heraus- 
gestollt, und wie soll man sio abstellen?

Ja , meine H erren, die L ite ra tu r  h a t sich m annigfaltig  m it 
dieser F rage der preußisclion V erw altungsreform  beschäftigt. 
Schon vor etwa einem halben M enschenalter w andte sich 
v. Massow m it seiner Schrift: „Reform oder R evolution?“ den 
Mängeln der preußischen V erw altung zu, und auch der be
kannte Parlam en tarier und frühere Seohandlungspräsident 
F rh r. v. Zedlitz h a t im Jah re  1902 in den „Preußischen J a h r 
büchern“ eine N eueinrichtung der gesam ten proußischen V er
w altung  verlangt, und diese Forderung  w ird auch erhoben in 
Schriften von L otz, von A rnsted t, von G raf H ue de Grais, des 
V erfassers des Handbuches, dann auch in einer M onographie 
von Stier-Som lo, die im Ja h re  1909 erschienen ist. J a , meine 
Horren, diese ganze L ite ra tu r stim m t im w esentlichen darin 
überein, daß Mängel vorhanden sind, die man bessern muß, sie 
geh t nur darin  auseinander, worin die M ängel liegen und worin 
man sie abstellen muß.

Diese Reform bostrebungen habon dann bekanntlich, wie 
schon eingangs erw ähnt, neuerdings zur E insetzung einer be
sonderen Im mediatkom mission geführt durch Königlichen E rlaß 
vom 17. Ju n i 1909 u n ter dem V orsitz des M inisters des Innern, 
die die V ereinfachung und Reform des Geschäftsweges usw. 
w eiter bearbeiten soll. Meine H erren! Ich habe mich noch kurz 
vor diesem V ortrage bei einem M itgliede der Kommission er
kundig t, wie w eit ihre A rbeiten gediehen seien und habe fest
geste llt, daß w ir auf die A rbeit dieser Kommission noch 
n icht R ücksicht zu nehmen brauchen, weil sie noch nichts 
Avesentliclies zustande gebracht hat. Sie is t einmal im

Plenum  zusam m engetreten, h a t für V orbereitung einzelner 
F ragen  Kommissionen gebildet, is t  auch darüber k la r geworden, 
daß der G eschäftsgang der Regierungen vereinfacht Averden 
muß, und Avird dem nächst, wenn die parlam entarischen A rbeiten 
ihre E rledigung gefunden haben, mal Avieder zusam m entreten. 
Also w ir können uns unabhängig von der Kommission je tz t  der 
F rage der Reform zuwonden.

M. H .! ZAvei Momente kommen dabei Avesentlich in Be
tra c h t: Sind es persönliche M ängel in dem Beam tentum , die 
man abstellen muß, und in der H andhabung der V envaltung, 
oder lieg t der M angel in der gesam ten O rganisation?

Gehen Avir zunächst einmal auf die porsönliche Seite etwas 
näher ein. D a Avird gek lag t über schwere M ängel in der Zen
tralverw altung . Die M inister könnten das ganze Getriebe ihres 
M inisterium s überhaupt n icht m ehr übersehen, nam entlich Avird 
gek lag t über das K ultusm inisterium , deshalb entw ickelten sich 
die Vortragenden R äte zu selbständig  entscheidenden Behörden, 
allerdings n icht formell rechtlich, aber ta tsächlich , so daß in 
den einzelnen M inisterien eine unübersichtliche und schw er
fällige V erw altung entstände, und schließlich die einzelnen A b
teilungen in den einzelnen M inisterien eine mehr selbständige 
P o litik  verfolgten, die nur äußerlich durch den M inister etwas 
zusam m engehalten Avürde. Es läß t sich n ich t leugnen, daß es 
vielfach dabei auf Persönlichkeiten ankomm t. A ber daß nun 
dieser M angel in der Z en tralinstanz hervorgehoben wird, is t  
doch Avesentlich ein M angel der O rganisation, es is t  der U m 
stand, daß in den M inisterien zuviel verein ig t ist, daß man 
n ich t genügend dezentralisiert hat. Also w ir werden uns 
dieser F rage am besten bei der organisatorischen U m gestaltung 

i zuAvenden können.
Eine weitere ziemlich verbreitete Klage is t  die des A ssesso

rism us. Die bösen Ju ris ten  haben ja  schon vieles auf ihrem
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Konto gehabt, entw eder tatsächlich  oder verm eintlich, A ssesso
rism us bedeutet ja , daß man lediglich form alistisch, vom grünen 
Tisch aus lind ohne gesunden M enschenvorstand die Geschäfte 
bearbeitet. Nam entlich aus dem K reise der höheren Techniker 
werden ja  je tz t  sehr s ta rk  Reform bestrebungon geltend ge
macht, diese Mängel zu beseitigen dadurch, daß man auch in
den höheren Instanzen  dem, der aus der Technischen Hoch
schule hervorgeht, Z u tr i t t  zur V erw altung verschafft. Meine 
H erren, das m ag ja  in gewissem Umfange berech tig t sein. 
A ber weshalb bei der V ertoilung des gesunden M enschen
verstandes vom lieben G ott gerade die Ju ris ten  besonders stief
m ütterlich  behandelt sein sollon, das kann ich auch n icht rech t 
cinsehen. Ich  habe sehr oft erfahren, daß Beam te der Selbst
verw altung  m ehr form alistisch waren, als Ju ris ten . A ber es 
g ib t gu te  und schlechte Ju ris ten , und der A ssessorism us ist 
ein Zeichen dos schlechten Ju ris ten . Und etw aige Mängel der 
A usbildung lassen sich doch verbessern. Ich erir.nero an die 
staatlichen  Fortb ildungskurse. Gewiß, der V orw urf des A ssesso
rism us mag einen berechtigten Kern haben, aber ohne w eiteres 
trifft er das w esentliche der Sache nicht.

D ann beklagt man sich über das viele Schreibwerk. Ja ,
es wurde neulich noch im A bgeordnetenhause gesag t, ein Be
am ter habe oinen großen Schrank geöffnet, da habe sich ge- 
zoigt, daß er voller A kten war, und er orklärto, die beträfen 
die V erm inderung des Schreibwerks. Ja , es wird unendlich 
viel geschrieben. Von Stier-Somlo wird vorgeschlagen m öglichst 
persönliche Rücksprache. Ob das helfen -wird? Fragen wir doch 
unsere persönlichen Erfahrungen. Ich suche alle meine A n
gelegenheiten schriftlich zu erledigen, das geh t unendlich viel 
schneller, als wenn ich in der ganzen S tad t herum kutschiere. 
Glücklicherweise haben w ir uns ja  das Schreiben angewöhnt. 
Man braucht ja  n ich t immer große Borichto zu machen. Aber

im wesentlichen das Schreibwerk zu ersetzen durch mündliche 
Rücksprache, würde n ich t eine Vereinfachung, sondern eino un
endliche E rschw erung dos V erfahrens horbeiführen, wie w ir das 
in unseren persönlichen E rfahrungen sehen. Man kann vielleicht 
seinen B ureauchef rufen und sich m it dem kurz besprechen, 
obgleich das auch besser schriftlich gem acht wird, sonst heiß t 
es nachher: Es is t  oin M ißverständnis. Meines E rachtens 
würdo reino M ündlichkeit n icht zu einem guten  Ergebnis 
führen.

Nach allodom muß ich im wesentlichen zu dem Ergebnis 
kommen: N icht persönliche Momente sind es, in denen die bo- 
k lagte  Schw erfälligkeit, V ielschreiborei und A ssessorism us be
ruh t, und wie man es sonst nennen kann, das sind ja  alles nur 
Symptome für dieselbe Sache, n ich t p e r s ö n l i c h e  Momente sind 
es, in denen die Gründe der M ängel unserer heutigon V er
w altung zu sehen sind, sondorn s a c h l i c h e .

Im großen und ganzen is t  m it jedem w eiteren geschicht
lichen F o rtsc h ritt  unsere V erw altung schw erfälliger geworden. 
D as lieg t an und für sich in der K ulturen tw ick lung  überhaupt 
begründet. Ein einfacher A ckerbaustaat läß t sich einfacher 
verw alten als ein kom plizierter sozialer O rganism us, in dem 
wir alle leben. Es frag t sich nur, ob die Schw erfälligkeiten 
n icht auf ein geringes Maß zurückgesetzt werden können.

Zwei Momento sind es hauptsächlich, die unsere V erw al
tung  komplizieren, einmal die Schaffung der Provinz neben dem 
R egierungsbezirk, in dieser V erallgem einerung eine E inrich tung  
von 1815, und dann gewisserm aßen das Ankleben der Selbst
verw altungseinrich tung  im B ezirksausschuß, Provinzialausschuß 
usw. an die überwiegend bureaukratische Ordnung der s ta a t
lichen Dingo. Es handelt sich also darum , ob n icht in dieser 
Beziehung eino Vereinfachung herbeizuführen wäre.

(Sobluli fo lg t)

Waldverkäufe in der Nähe großer Städte (Grünewald—Pichelswerder) Ufergelände —Spielplätze
Aus den B e ric h te n  dos H auses d e r  A b g eo rdn eten , gekürzte W iedergabe — 14. S itzung am 3. F ebruar 1910 — F o rs tv o rv ra ltu n g , II. B eratung
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v. B ülow  (H om burg) (nat.-lib.) fortfalirend:

Meine H erren, der H err M inister sagt: in der Um gebung von 
Berlin is t ein so großer W aldbestand vorhanden, daß noch für unab
sehbare Zeit, selbst wenn man jährlich nur 52 ha verkaufen würde, 
genug für das Publikum  übrig bleibt. Meine Herren, v ie l  W a ld  is t 
allerdings noch in  d e r  w e i t e r e n  U m g e b u n g  v o n  B e r l i n  v o r 
h a n d e n ;  es kom mt aber darauf an, wo der W ald  erhalten wird, und 
w ir  v e r l a n g e n ,  d a ß  d e r  W a ld  in  d e r  n ä c h s to n  N ä h e  v o n  
B e r l in ,  d a , wo d ie  V e r g r ö ß e r u n g  B e r l in s  s t a t t f i n d e t ,  f ü r  
d ie  k ü n f t i g e n  G e n e r a t i o n e n  e r h a l t e n  b le ib t .  Ich möchte 
mir erlauben, noch einen kurzen Ueberblick zu geben, wie es m it dem 
W aldbestande in der nächsten Nähe Berlins aussieht.

Meine Herren, im Norden von Berlin is t die große J u n g f e r n -  
h o id e ,  wie es scheint, im wesentlichen ganz für die Bebauung in 
A ussicht genommen. Der H err M inister sagte zwar soeben, daß er 
an Charlottenburg 185 ha abgetreten habe. Zu welchem Zwecke 
diese A b tre tung erfolgt, habe ich aus den W orten  des H errn M inisters 
nicht heraushören können. Ich hoffe, es is t das geschehen, zu Zwecken 
des öffentlichen W ohles und nicht zur Bebauung. W eiterhin sind 
aber großo Teile verkauft worden an die Firm a Siemens & Halsko 
und an die Märkische Bodengonossenschaft, selbstverständlich um 
diese Teile der Jungfernheide der Bebauung zu erschließen. Das 
würde noch angehen; aber auch im Norden und Nordosten dieser 
Heide sind erhebliche Verkäufe, wie ich höre, schon vorgenommen, 
und es is t anzunehmen, daß dieser ganze Teil der Jungfernheide auch 
der Bebauung anheimfällt. Ich bedaure das deswegen so sehr, weil 
gerade dieser nordwestliche Teil der Jungfernheide eine E rholungs
s tä tte  für die großen A rbeiterm assen aus jener Gegend bisher abge
geben hat. Meine Herren, dann direk t im Norden von Berlin befindet 
sich ein schönes Gehölz, d ie  S c h ö n h o lz e r  H e id e ,  die bisher der 
dortigen Bevölkerung, namentlich der Arbeiterbevölkerung auch zur 
Erholung im Sommer gedient hat, ebenso den Bewohnern von Pankow 
und Reinickendorf. Dieses Gehölz is t im vorigen Jahre, wie mir 
gesagt wurde — und ich zweifle nicht an der R ichtigkeit der Nach
rich t — , verkauft worden, und man ha t auch schon angefangen, das 
Holz niederzuschlagen. D a d u r c h  i s t  in  d e r  g a n z e n  n ö r d l i c h e n  
U m g e b u n g  v o n  B e r l in  j e d e  W a ld u n g  b e s e i t i g t .

Gehen wir nun nach Südosten, wo große W älder des Fiskus 
vorhanden sind. Da is t zunächst in der Nähe von J o h a n n i s t a l  ein 
schöner W aldbostand, von dem der Forstfiskus m it großer Beschleu
nigung ganz vor kurzem  ein A real von 800 Morgen, das zu 3/ t  m it 
W ald bestanden ist, an die D eutsche Flugplatzgesellschaft auf 30 Jah re  
verpachte t hat. Diese Gesellschaft ha t schon angefangen, das Terrain 
abzuholzen, es is t m it einem großen häßlichen B retterzaun abgezäunt,

und man fragt sich, warum gerade dieser Gesellschaft ein so wertvolles 
W aldtorrain überlassen worden m ußte, und warum dieselbo nicht auf 
so vielfach vorhandenes Ackergelände in der Um gebung Borlins ver
wiesen worden ist. Auch die s ü d l i c h  v o n  R ix d o r f  b o le g e n o  
K ö n ig s h e id e  is t ein sehr wertvolles Gelände für die großen A r
beiterm assen in R ixdorf usw. Auch dieses Gelände ist, wie ich höro, 
vor kurzem an die Gemeinde Johannistal abgetreten worden, zu 
welchem Zweck, weiß ich nicht. Diese Gemeinde Johannistal ist ein 
sehr kleiner Ort, der noch keine A ussicht hat, für die nächsto Z eit von 
großer W ichtigkeit für die Bebauung von Groß-Berlin zu worden.

Meine Herren, im Königlichen F o r s t  K ü p e n ic k  sind die schönon 
U f e r g e lä n d e  am  D ä m e r i t z s e e  an die Gemeinde E rkner und das 
ganzo östliche Uferland vom F l a k e n s e e  an die Gemeinde W olte rs
dorf zu Bebauungszweckon verkauft worden, obwohl dieso Gegend so 
weit von Berlin abgelegen ist, daß vor der Hand nach meiner An
sicht und nach der M einung von Sachverständigen eino Bebauung 
noch gar n icht stattfinden wird.

Daß der W a ld  z w is c h o n  T r e p to w  u n d  G r ü n a u ,  also ziem
lich nahe an Berlin, verschwinden wird, is t nur eino Frago der Zeit. 
Auch das schöne U f e r g o lä n d e  zwischen G iü n a u  u n d  S c h m ö c k 
w i tz  steht, wie ich höre, ebenfalls in Gefahr, veräußert zu werden. 

Es fällt mir selbstverständlich n icht ein, der Forstverw altung zu 
n: du darfst überhaupt kein F orstterrain  um Berlin veräußern. 

A b e r  w ir_ w ü n s c h e n ,  d a ß  d e r  w e r t v o l l e  W a ld  in  d e r  N ä h e  
v o n  B e r l i n  d a , w o e r  in  a b s e h b a r e r  Z e i t  f ü r  d ie  j ä h r l i c h  
s t e i g e n d e  B e v ö lk e r u n g  z u r  E r h o l u n g  n o tw e n d ig  i s t ,  e r 
h a l t e n  w e rd e . (Sehr richtig!) W enn wir einen Blick auf die Karto 
werfen, so finden wir, daß die Staatsw aldungen sich hauptsächlich in 
der nächsten Nähe Berlins befinden, im Nordwesten, im Sudw esten und 
Sudosten, und daß die ärmere Bevölkerung sie für oinen geringen 
Fahrpreis von 30 bis 40 Pf. m it der Eisenbahn erreichen kann.

Nun möchte ich kurz diejenigen W älder bezeichnen, die nach 
meiner A nsicht und nach der A nsicht von Sachverständigen der E r
haltung w ert wären. Im  Norden möchte ich dem H errn  M inister die 
T e g e l e r  H e id e  zwischen Tegel und Herm sdorf und die W a ld  u n g e n  
l ä n g s  d e r  N o rd b a h n  zur E rhaltung  empfehlen, im Südosten das 
wunderschöne, südlich von Grünau gelegene W a l d t e r r a i n  v o n  
G r ü n a u  b is  S c h m ö c k w i tz ,  das zu den allerschönsten Gebieten in 
der ganzen Um gebung von Berlin gehört, das ich noch höher schätze 
als den Grunewald. Auch diese Gebiete liegen nicht etwa weit von 
Berlin entfernt, sondern sind für den P reis von 20 Pf. m it der E isenbahn zu erreichen.

Dann möchte ich den H errn M inister noch auf eine Perle in der 
Umgebung von Berlin aufmerksam machen, auf das Land, wo vier
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Soon Zusammentreffen, das man auch die V ierw aldstätter Seegegend 
von Berlin nennt: den L a n g o n  S e e ,  d ie  g r o ß e  K ra m p o ,  d on  
S e d d in s o e  u n d  d e n  Z e u t h e n e r  S ee . Ebenso auf die herrliche 
Gegend am W e r l s e e  u n d P u e tz s e e  b e i  A l t - B u c h h o lz  südlich von 
Erkner. Diese Gogonden möchte ich dom H errn M inister für die Zukunft 
ompfehlen, um dio W älder an den Ufern dieser Seen zu orhalten.

M eine Ilorron, boi einem weitoren Blick auf dio K arte sehen wir, 
daß sich um  B e r l in  h e ru m  e in  u n g e h e u r e s  N e tz  b e r e i t s  g e 
n e h m i g t e r  B e b a u u n g s p lä n e  f ü r  g e s c h l o s s e n e  B o b a u u n g s -  
w e is o  gelegt hat, in welchem v ie r -  b is  f ü n f s t ö c k i g e  M i e t s 
k a s e r n e n  entstehen sollen, ein Netz, meine H erren, von dem die Sach
verständigen sagen, daß es in hygienischer Beziehung für die Be
völkerung nicht genügond Sorge getragen hat, indem nicht gonügend 
offono Plätzo vorhanden sind. E s handelt sich um Baupläne, die ganz 
kunterbunt durcheinanderlaufen, so daß eine Gemeindo oft don An
schluß an dio andere m it ihren Straßen nicht findet. W enn wir das 
alles berücksichtigen, dann wordon Sie bogroifon, m it wolcher Ge
wissenhaftigkeit und A engstlichkeit wir bestrebt sein müssen, jeden 
Kilomotor W ald in der nächsten Nähe von Berlin im Interesse der 
Gesundheit der s te ts  wachsenden Bevölkerung dieser R iesenstadt zu 
orhalten. (Sohr richtig! links.)

Meine H erren, andererseits will ich nicht verschweigen, daß in 
allererster Linie die Gemeinden dafür sorgen müssen, daß W ä ld e r  
u n d  P a r k a n l a g e n  in  d e r  N ä h e  d e r  G r o ß s t ä d t e  und hier in der 
Näho von Borlin vorhanden sind bzw. unterhalten werden. Ich möchto 
auch die H erren aus Berlin und nam entlich die H erren aus den reichen 
V ororten bitten, dafür sorgen zu wollen, wenn die Königliche S taa ts
regierung ihnen Angeboto macht, daß diese ausgiebiger als bisher 
benutzt werden, um solche Parkanlagon für die Bevölkerung zu schaffen.

Noch eine kurze Bomerkung gestatten  Sie mir darüber, wie sich 
andere große Städte, wie W ie n  und L o n d o n ,  in dioser Boziohung 
ihrer Bovölkorung gegenüber verhalten. W ien besitz t außer dem be
rühm ten W ald- und W iosengürtol, der m eilenweit in großer Breite 
und auf prächtigen, zum Teil 170 m über dem Donauufor gelegenen 
Hügeln sich dahinzieht, rund 1050 ha öffentliche Parks, London sogar 
2486 ha, während B erlin nu r 487 ha besitzt. Das m acht in London 
auf 1000 Einwohner 0,56 ha und in Berlin genau dio Hälfte. So 
schuf London, dem beroits in den Jah ren  1870 bis 1895 die große 
Summe von 30 Millionen Mark für die Verbesserung und für die 
Schaffung neuer Parkanlagen zur Verfügung standen, im letz ten  De
zennium außordem noch jährlich 44 ha neue Parks und Schmuckplätze. 
Ich wünschte, daß Berlin diesem Beispiele m ehr als bishor nachfolgte.

Dem Antrage des H errn v. B randenstoin schlioßt sich meine 
F raktion einm ütig an. E r en thält eine M ahnung an die Königliche 
S taatsregierung, m it der V eräußerung von W aldparzollen vorsichtiger 
als bishor zu sein und den Gemeinden Gelände anzubieten, wenn sie 
P arks anzulegon beabsichtigen.

Nun habe ich noch eine B itte : der Forstfiskus sollte doch mehr 
als bisher für unsere Jugend sorgen, indem er den Gemeinden in 
höherem Maße als bisher entgegenkom m t bei dem Bestreben, S p i e l 
p l ä t z e  f ü r  d io  J u g e n d  zu erworben, nicht nur der höheren Schulen, 
sondern gerade der Gemeindoschulen, die eine Erholung nötiger haben 
als die Söhno reicher E ltern , die im Som mer eine Reise machen 
können. Bedenken Sie, daß Berlin 1908 rund 230 000 Gemeinde- 
scliulkiuder zählte und daß die 25 V ororte unm ittelbar um Berlin 1909 
135 000 Schulkinder hatten , also zusammen 365 000 Gem eindeschul
kinder. Dazu kom mt noch zurzeit die Zahl von 50 bis 60 000 F o rt
bildungsschülern, die sich zweifellos auf 100 000 steigern wird, wenn 
dio Fortbildungsschulen in den übrigen V ororten von Berlin durch- 
goführt sein werden. Ich habe m ir deshalb erlaubt, einen A ntrag 
dahin zu stellen, der Fiskus möge in den Orten, wo das Bedürfnis 
vorhanden ist, Spielplätze für die Jugend  einrichten, den Gemeinden 
derartiges Torrain zu einem billigen P reise aubieten, dam it sie diese 
Pläne ausführen können. E s is t erfreulich, daß der je tz ige  K ultus
m inister dieser Frage oin so lebhaftes In teresse entgegenbringt und 
bereits, als er Oberpräsident von B randenburg war, dies In teresse be
kundet hat. Ich glaube, daß w ir ihm auch zu verdanken haben, daß 
im W esten  Berlins bei Eichkam p für die dortigen höheren Schulen 
ein Spielplatz pachtweise abgegeben wurde. Ich bitto, diesen Spiel
platz dadurch zu orweitern, daß der Forstfiskus das nötige Terrain 
abgibt, damit auch die Gemeindeschüler aus jen er Gegend den P latz 
benutzen können. Auch möchte ich dem H errn M inister empfehlen, 
ein Stück des nordwestlichen Teiles der Jungfernheide zu reservieren 
und den Gemeinden zu diesem Zweck anzubieten. F erner würde ein 
Teil der Königsheide, falls diese noch nicht unwiderbringlich au dio 
Gemeinde Johannistal verkauft sein sollte, zu diesem Zweck geeignet 
sein, auch ein kleiner Abschnitt des Tempelhofer Feldes, das aller
dings zur Zuständigkeit des M ilitärfiskus gehört, würdo wohl diesem 
Zweck dienstbar gem acht werden können.

Ich empfehle daher dem Hause dio Annahme meines A ntrages 
und möchte hinzufügen, daß die Königliche S taatsregierung, wenn sie 
sich in dieser wichtigen Frage der Jugend  annimmt, nicht nur der 
gegenw ärtigen, sondern auch den folgenden Generationen eine W ohl

ta t  orwiosen und zudem oino sehr wichtige soziale Frage wesentlich 
gefördert haben wird zum Besten unseres Vaterlandes. (Bravo! links.)

I io rg m an n , Abgeordneter (Soz.-Dem.): .............  Meino Herren,
mit der Vornichtung der W älder geh t die schwero Schädigung der 
großstädtischen Bevölkerung Hand in  H and; darüber is t gar kein 
Zwoifol. Der Königlichen S taatsregierung möchte ich dringond ans 
Herz legen, sich oinmal das Buch vom S t a d t s c h u l r a t  K o rs c h o n -  
s t e i n e r  in M ü n c h e n  durchzulesen, das seinen V ortrag  in Drosdon 
vor dem Lehrerverein enthält. In  diesem V o rtrag  ha t or darauf hin- 
gowieson, welche ungeheure V ernichtung von M enschenleben durch 
die heutige Politik  der S täd te und des Staates herbeigeführt wird, 
indem keinerlei Fürsorge dafür getroffen wird, gerade die in den dicht
bevölkerten Zentren ong zusammonwohnenden Menschen in der not
wendigen W eise zu schützen. Meine H erren, die Aufgabe, die_ hier 
der S taatsverw altung obliegt, besteh t in einom Schutz des wirklichen 
Nationalvermögens. Die A rbeitskraft oines Volkos, dio gu t en t
wickelten Biirgor eines S taates, dio repräsentieren das Nationalver
mögen — das is t gar kein Zweifel —, nicht dio Jagden  in den 
F orsten  und schließlich auch nicht die Aufgaben, dio sich die F o rs t
verw altung im übrigen gestellt h a t.............

Meine H erren, ich bin durchaus der Ansicht, daß wir keineswegs 
genötig t sind, den S tädton diese Holz- und W aldflächen zu schenken, 
sondern daß durch vernünftige Verhandlungen der S taatsreg ierung m it 
den betreffenden Gemeinden hier ein R esu ltat erzielt werden kann. 
Das kann aber nur dann geschohen, wenn heute die Staatsregio- 
rung hier die E rklärung abgibt, d a ß  s ie  s o la n g e  m i t  d e n  W a ld -  
v o r k ä u f e n  w a r t e n  w o l le ,  b is  d io  G e m e in d e n  d ie  n o t w e n 
d ig e n  Z w e c k v o r b ä n d e  g e b i l d e t  h a b o n , m it Hilfo_ derer man 
dann in der Lago ist, Vorhandlungen m it der S taatsreg ierung Uber 
dio Ankäufe im Interesse der Zweckverbände zu pflegen und zum 
Abschluß zu bringen. Anders wird eine W irkung des A ntrages 
Brandenstoin n icht zu erreichen sein.

Nun will ich aber boi dieser Gelegenheit doch H errn v. B randen
stein darauf hinweisen, daß der A ntrag, den er im verflossenen Jah re  
geste llt hat, nicht die W irkung, die er wahrscheinlich von ihm er
w artet hatte, gehabt hat und andererseits doch auch insofern außer
ordentlich m angelhaft gewesen ist, als er den notwendigen V orhäjt- 
nisson nicht Rechnung getragen hat. H err v. B randenstein ha t im 
verflossenen Jah re  seinem A nträge oino Fassung gegeben, die dahin 
geht, d a ß  n u r  in  d em  B e z i r k e  v o n  B e r l in  b is  P o t s d a m  d ie  
U f e r g o lä n d o  n i c h t  v e r k a u f t  w e rd e n  s o l le n .  So sehr ich 
wünsche und anerkonne, daß diese Bezirke nicht verkauft werden, so 
sehr muß ich es doch beklagen, daß H err v. B randenstein sich nicht 
in den Gedanken hineinversetzen konnte, daß das nur halbe A rbeit 
ist. V ergegenwärtigen Sie sich doch einmal die Zustände an  d e r  
O b e r s p r e e ,  einem Bezirk, der im innigsten Zusam m enhang m it dem 
dichtbevölkerten Osten und Nordosten sich befindet. Hunderttausende, 
die in diesen Bezirken ihre W ohnstä tte  aufgeschlagen haben, gehen 
nach der Oberspree. Aber da draußen sollen nach H errn  v. B randen
stein die Ufergelände verkauft worden können zum Schaden aller 
derer, die Sonntags und in der W oche hinausgehen, um dem Staube 
der G roßstadt zu entfliehen und sich zu erholen. Ich glaube, wenn 
dio Notwendigkeit anerkannt wird, zwischen Potsdam  und Berlin den 
A ntrag  Brandenstein aufrecht zu erhalten, so is t die Notwendigkeit
an der Oberspree eine noch viel größere wie dort.............

Ich möchte don Grafen Spee darauf aufmerksam machen, daß _ er 
gelegentlich der diesjährigen B eratung des Landw irtschaftsetats _ sich 
darüber alterio rt hat, daß die S taatsregierung in gewissen Bezirken 
des Rheinlandes gewerbliche Anlagen genehm igt hat, ohne die be
treffenden Instanzen zu fragen, ohne die Gutachten dieser Instanzen 
einzuholen, weil er m einte, daß diese gewerblichen Anlagen oine 
schwere Schädigung der betreffenden Gegend, nam entlich der Land
wirtschaft, seien. Ich kann zugeben, daß die M öglichkeit vorliegt 
und W ünsche bestehen, in dieser' W eise zu prozedieren, wie Graf 
Spee verlangt. A ber wenn er für die Landw irtschaft der betreffenden 
Gegend das verlangt, so, sollte ich meinen, m üßte or noch m ehr da
für ein treten, d a ß  h i e r  in  d ie s e n  B e z i r k e n  an  d e r  O b e r s p re e ,  
d ie  e i n e r  n a c h  d em  ä n d e r n  m i t  F a b r ik e n  b e s e t z t  w e rd e n ,  
d ie  U f e r  n i c h t  a b g e s c h n i t t e n  w e r d e n ,  und er m üßte dem ent- 
gegonwirken, daß die S taatsreg ierung in der W eise verfährt, wie es 
die Forstverw altung tu t  ohne dio Berücksichtigung der schwer ge
schädigten In teressen der Bevölkerung.............

v. A rn im , M inister für Landw irtschaft, Domänen und Forsten: 
Meine H erren, zu dem A n t r a g  v. B ü lo w  habe ich zu erklären, daß 
wir nach den W ünschen, die er hier zum Ausdruck gebracht hat, 
schon im w eitesten Maße verfahren. Die ganzon W älder in der Um- 
gegond von Berlin stehen ja  eigentlich schon der Schuljugend zur 
V erfügung, und w ir haben außerdem erst vor kurzem  wieder im 
Grunewald einem Turnverein gegen eine ganz geringe Rekognitions- 
gebühr ein ganzes Jagen  zu r V erfügung gestellt. Ich glaube also, 
der A n trag  is t überflüssig. W o ein Bedürfnis vorliegt, werden wir 
diesem ste ts  wohlwollend entgegenkommen.

(F o rtse tzu n g  fo lgt)
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